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Mondtags, den 19 December. 
< ^ . S i e g m I a c VaM^tgartensMrläute-
"^w^ rung der christlichen Al terthümer; 
herausgegeben von M . Joachim Chri¬ 
stoph Ber t ram. Halle, bey I I Gebauer. 
1768. 1 A lph . 14 Bogen in gr. 8. 

Das Wichtigste uttd Brauchbarste von der 
.Geschichte der christlichen Alterthümer findet 
man in dem gegenwartigen Werke. Dis ganz 
ausnehmende Einsicht Baumgartens in alle 
Theile der Historie, die seltne Fähigkeit ein 
großes Ganzs zu übersehen.und die Verbin¬ 
dung der einzelnen Stute desselben aus dem 
rechten Gesichtspunkte zu zeigen, giebt allem 
dem, was er aus der Geschichte bearbeitet hat, 
einen vorzüglichen Werth. Seine ehemalige 
Zuhörer kennen denReichthumund dieFrucht-
barkeit des Inhalts der von ihm herausgegeb¬ 
nen Kompendien ; und diejenigen, welche 
Gründlichkeit lieben, wißen diese Vorzüge zu 
schätzen. Obgleich Bingham in seinem weit^ 
läufigen Werke, alles was die chrisil. Alter¬ 
thümer betrift, scheinterschöpft zu haben; so 
wird man doch hier verschiedenes, besonders 
im 2ten Hauptstück antreffen, welches man 
bei dem erster« vergebens sucht. Bei iedem 
kleinern Abschnitte sind die Schriftsteller ge¬ 
nau angezeigt, in welchem man weitere Nach¬ 

richten von der abgehandelten Sache lese« 
kan, und die Beweise aus den gleichzeitigen 
oder wenigstens glaubwürdigen Skribenten 
sorgfaltig angeführet. Diese häufige Cita¬ 
tionen dienen zur vollkommnen Besiättiguttg 
der vorgetragnen Rachrichten; nicht aber ei¬ 
ne weitlaufigeBeleftnhelt zu zeigen; damit sich 
niemand weniger als Baumgartcn zu pralett 
Mhighatte, weil er sie am meisten besaß. H . 
M.Bertramhatbei dieser Ausgabe von den 
Erläuterungen ein voWändigesExemplar ge¬ 
braucht. Wlrksnnen dieses unsern Lesern desto 
znverläßigersagen, dawirdie nachgefthriebs 
nen letzten Baumgartenschen Vorlesungen mit 
dem gegenwärtigem Abdrucke verglichen, 
und genanübereinstimmend gefunden. Auser 
diesem sind verschiedne S t e l l e n aus dem 
Bingham, Schmw, und D. Semlcrs ver¬ 
mehrten Ausgabe des baumgartenfthen l^ie-
niai ii amicz.cülitt. wie auch eigene Anmerkun-
kungen vOli H . M B. beigefügt worden. Das 
zu Ende befindliche Verze îchnsß der Concilien 
und ihrer Jahre, wie sie vom Bingham be¬ 
stimmt worden, dient zur Erleutcnmg der in 
diesen schatzbarenVorzchmgen voz kommenden 
Anführungen. 

Kostet in Wilhelm Gottlieb Korns Buch¬ 
handlung i Rthlr. 5 sgr. 



beschichte vstt paragu^ und dem 
tNißionswerkedrr I e s u i t e n in diesem 
L^nnde, ansdem FranzMf deo p . Franz 
Xaver de Ch^rlevoix von der Gesellschaft 
Jesu. 2tcr und leytcr Band. ^7edst eincr 
Charte von Paraguay. Nürnberg , bei 
Sadr . Nic. R a s p e . 1763. itt gros 3. 
1 Alphabet. 

Man mag den Orden dsr Jesuiten noch so 
sehr herunter setzen,- und ihre Verbrechen so 
abschemmgswürdig vorstellen, so muß man 
doch gestehen, daß sie in der Pollkck das gl öste 
Problem aufgelöset, und eine wilde Nation, 
welche von dem Geiste der Freiheit beseelt, iede 
Feßel der Knechtschaft abzuschättclu bemüht 
ist, vollkommen sich unterworfen, und zwar 
Mit einer gänzlichen Zufriedenheit und Ver¬ 
gnügen derselben. Ein Unternehmen, wehchcs 
sich kein Eroberer der alten so wol als neuern 
Zeiten, und nur sehr wenige Gesetzgeber ruh-
wen können. Sis haben mMr diesen Völln n 
die Manufakturen zur Befest igung ihres 
Staats eingeführt/ und die Künste zur Ver-
beßerung und Verschönerung der Sit. en aus¬ 
gebreitet. Man muß die Mlßionariett wegen 
ihrerentschloßnen Standhaftigkeit, und Er-
tragung der we¬ 
gen der ausnehmenden Beugsamfeit, sich in 
die Sitten der Wilden zu schick'!!, benundsrn. 
Vor den Liedhaber derNaturgrfchichte werden 
die Beschreibungen der Thiere und Gewächse 
in Paraguay eine angenehme Unterhaltung 
sein; unt>dem,welcherdenMenschcnstudireu 
wil^welden dieNachrichten von dcnKa.aiguas, 
die ohnstreitig hie unterste S t a f f e l beiden 
Menschen einnchlmn u-!d zunächst an die wil¬ 
den Thiere grenzen, einen wichtigen Aufschluß 
geben. Die Beschreibung der verschiedenen 
Völkerschaften, ihrer Lebensart, Sitten, Ge¬ 
bräuche und erlheilt 
dieser Geschichte eine reizende Manntgfaltig-
jeit, und macht, daß MM die öfters sehr an-

lichen Erzehllmgen son Anlegung uttdZelilöl^ 
lung der Reduktionen, von Mißionarken, die 
M ä r lerer geworden :c. nicht so ermüdend 
findet. Dieser ktzte Band enthalt die Ge^ 
schichte der Mißionen vom I . i5 io . bis auf 
die neuesten Zeiten und endigt sich mit der Be¬ 
schreibung der abendlandi'Hsn Küste des ma-
gellanischen Meeres. 

Wettk man einen bollkommnen Gebrauch 
vom Charkvo?x machen w l l ; so muß man da^ 
mit des Juan de Eseandon und Bernhard' 
Nuidorftrs Geschichte vonParaguay verbind 
den; worinn einetesenswurdigeBeschtetbnng 
von der Verfassung und Regierung der Mis^ 
sionen des Ordens in diesem Lande, von dee 
unoetbeßerlichen Auferziebung, von den 5e^ 
schaftlgwlgcn der Neubekehrten cm Conn^ 
lmd Fe^tagkU, von ihren Hochzenen, Gast^ 
malen, Ceremonien bei Begrabnißen u. vors 
ksmmt. Der Charakter, welcher in des P^ 
Nusdorfers Gendschreibctt von den IndierN 
entworfen worden, ist der ncmliche, welchew 
der P.Seppln felnerRsifebeschreibung machte 
Dkf t r ehrliche und launische Deutsche konte 
es unmöglich voraus sehen, daß man seine« 
Ordcn in einer solchen Schrift, wie die Repu¬ 
blik der Jesuiten in Paraguay und Uruguay 
ist, angreifen würde. Wir wünschten, daß 
seine Nachrichten in der eigenen S p r a c h e , 
worinn er sie aufgezeichnet, und welche zu 
Passen 5698. m 12. herausgekommen, v M 
allen köntcn Ifles n werqen Uns haben sie 
das größte Vergnügen gemacht untz nicht sel¬ 
ten eln Lächeln abgezwungen. Der Ueber-
fttzer des Charlevoix hat zwar einen Auszug 
daraus verfertigt, und den Beschluß davon 
dem gegenwältigen Bande beigefügt/ worinn 
besonders die Beschreibung der täglichen Ver¬ 
richtungen des P. Scpps, und die Lust, welche 
er seinen Neubelehrten an Weinachten ge? 
Nlach^mcrtwüldig ist; allein die Starte, das 
Naive des Originals hat zuweilen durch die 
Modcrnisirung besAusdruks etwas verloh¬ 
nn. Kostet 1 Rthlr, 



A r m Hardions, Mitgl ieds der Rö^ 
ktglichen 2lkademien Ser Aufschnfcen und 
fthönenw:ssenschaften,wie auch der fran¬ 
zösischen Sprache, allgemeine heilige und 
weltliche Geschichte, welche N? Johann 
Gott lob Glück, Pastor zu Monstad und 
der altenbttrgifchen l L p h o r i e L.oca!ad-
jnncr, aus dem Französischen übersetzt 
hat. ! i rer Thei l . Alemburg 1768 in der 
Richtcrischen Buchhandlung, l 2llphab. 
6 Bogen, in K. 

Der gegenwärtige Theil enthalt die Kirchen-
Aeschichle, dts Folge der Kaliphen, die Regier 
rnng der griechischen und abendländischen 
Kaistr, der Könige in, Frankreich, Spanien 
mW England des yten Jahrhunderts in eincm 
angenehmen und unterhaltenden Vortrage, 
Die Anmerkungen des H. Uedersetzers swd m 
der Absicht hinzugelommen, die Nachrichten 
bes Verfassers zu ergänzen. So ist S . 46. 
kurz d̂ ie bekante Erzählung von des Päpstin 
Johanna, welche . y a r d i o n n̂ cht als eimu 
würdigen Gegenstand semer Geschichte ange¬ 
sehen, beigefügt worden. Wlr wundern uns 
daßesieztnoch Gelehrte geben kan, dlenach 
angejnlltcr knNscher Prüfung, dergleichen 
M ä r ä M glauben können. Daß selbst Schrift¬ 
steller der römischen Kirchs dieses historische 
Phantom vor eine wirkliche Person gehalten; 
ist ihnen leicht zu vergeben, da sie in solchen 
Feiten lebten, wo mcm ieds Begebenheit blos 
deswegen, weitste abenteurlich aussah, vor 
wahr annahm. Denjenigen, welche nicht 
Gelegenheit haben, die gedrukten weitläufigen 
Untersuchungen davon nachzulesen, cmpfchkn 
wir Baumgartes Auszug der Kit chenh storie, 
wo die Gründe von beiden Seiten vollständig 
gesammlct, und genau gegeneinander abge¬ 
wogen sind. Hardion schreibt Karl dem Gkost 
stn auch sogar die Kcntniß der syrischen und 
hebräischen Sprache, auser der griechlschett 
und lateinischen zu: und macht ihn dadurch 
noch gelehrter, als ihn uns Egmhart i n u i ^ 

clzro!!^. S . l l s . sä. 5cl)lnmck. Vstgesteset. 
Wir könnenzttfricdcttftin, daß er nicht n^ch 
die arabische, schottische u a. Sprachen dazu 
fttzt.' denn ss haben sich verschiedene Neuere 
diesen Kaiser abgebildet. Cle glaubten er tön? 
te nicht groß fein, wenn er mcht zugleich ei« 
Sprachmeister wäre. Kostet 15 sgr. 

T e l t s a m e B e a e b e n h e i t e n i n d e m 
SchlosscOtrnntO. i^ine gochischeGeschich-
te. Aus dem Englischen M . Horace w a l ¬ 
pole überseyt. Leipzig. 1768- ^74 S e ^ 
ten ing ros8 . 

Man muß entweder den Shakespear steißiL 
studirt haben; oder eine gnmdtiche Einsicht i l l 
die Kritlk der Wertc des Geistes Und einen fei¬ 
neu GejHmak besitzen ̂  wenn man die Cchön^ 
heilen dieses Romans ans den Ritter Zeiten 
empfinden und richtig schätzen w:ll-DasWun-
derbcue und Abcndteurttche mit dem War-
fcheiulichen und Natmlichcn; das Erhabne, 
Große und Ernsthafte/ mit dem Nidrigen, 
5Ueillcnund SchelzlMften gluklich zu verbin¬ 
den, ist^fteillch nicht das Werk eines mittel-
mäßlgcn Kopfes; sondern eines achten Ge-> 
nies, welches den Tritten der Natur nach^ 
gehet, dle nicht ft!ten diese Dinge miteinander 
auffuhrt Eine etwas genauere Achtsamkeit 
auf die Minderungen in der Korper- utw 
Geistel welt, ingl'ichen ein nicht flüchtiges Le¬ 
sen wird diese Beob¬ 
achtung brjtättigen. Therflles beim Homer 
neben dnn Ag<iMcmnon< das Kind des gr^e^ 
chischen Künstlers auf einem geschnittenen 
Steine^ weiches neben einem Riesen sieht und 
feinen Daumen mi- einem Thyrsus mießs; die 
Todtengkäber im Hamlet f und die lustigen 
Auftritte des DieZeund der Blanca nebettden 
feierlichen des Manftieds ulld Theodors m 
dem SchloffeOtrmno smdMe:stelzüge, welche 
desto schätzbarer sind, temehr sie mtt einander 
kolttrastlren. Aus dem Grunde halten wir des 
kord Walpole Versuch den alten und neuen 
Aoman mil einander z« verbinden vor eine« 



O t w M Ker Starke feims schönen Geistes. 
Nur aus diesem GesiclMpunkte betrachtet 
-mußmanden.Helm, der hundertmal größcr 
.war, als ein ieder anderer Helm, nebst dem 
schwarM Federbusche, die Hand und das 
Bein des Riesen, die Erscheinung des Einsied¬ 
lers, und die 
Verhüllung des heil.Itckolaus mit der Sele 
des K. Alphonsusin einen Stral der Herrlich¬ 
keit dem teilen. Freilich kan :nan hier keine 
innere Warscheinlichkeit entdecken; aber das 
würde auch ein Fehler sein, wenn sich Walpole 
bemüht hätte diese Auftritte der Schwachheit 
einiger Leser begreifiich zu nlachen. Er wotte 
ein Gemälde aus den Zeiten entwerfen, wo 
das Abendteupliche und Wunderbare eine so 
starte und vielleicht noch stärkere Wivkung als 
iett dieWarheit, aufdieGemüllferderMen-. 
schen haAe. Die Sitten und die Denknngsart 
ter damaligen Zcii sind genau beobachtet, und 
als TriedfcdernHer großen und kleinen Hand¬ 
luvgen der hier aufgeführten Personen ange¬ 
bracht. I n den Gesprächen so wol der Ritter, 
als der Bedienten findet man das Charakter-
maßige lebhaft ausgcdrük. Man muß diese 
Geschichte mehr als einmal gelesen habm, 
wenn man den vortre^lchen Plan, die feine 
Verknüpfung der Theile, die meisterhafte Ent-
wiklmlg des Knotens, undin allen diesen den 
grossen Verstand des Verfaßers ganz einsehen 
wil. Bei widerholten LeselNDird man bestän¬ 
dig neue Schönheiten entdecken. Durch klei¬ 
ne Züge des Charakters einer Person, durch 
Ausdrükedie dem erstm Ansehen;nach, ohne 
Absicht scheincn hingeworfen zu sein, weiß der 
Verf. diese handelnde?, diese redende Person 
nach und nach immer naher unserm Gesichts¬ 
punkte zu bringen. Man wird wohl thun, 
wenn mau besonders auf den iungen Theodor 
und IsabeUen acht hat. Kostet 8 sgr. 

Deutsche Bibliothek der schsnenwis-
senschaften, herausgeaeden von Herrn 
Rloy Fünftes und sechstes Stück. Halle, 

bei I . I . Gebauer. 1763. in gws O k t a v s 
i2 l l ph . 6Vogen. 

Das Unterscheidende dieser Bibliothek von 
der allgemeinen Deutschen ist iedem Liebhaber 
der neuern kifteratur aus den vochergchenden 
Gtüken bekant. Die Wahl der hierlecensir--
ten Bücher so wol, als auch der Ton der Be¬ 
urtheilung wird den Beifaflderienigen, welche 
des H. G. R Klotz Einsichten und Verdienste 
um dieschsnen Wissenschaften und Künste zu 
schätzen wissen, noch vergrsssern. Unpar¬ 
teiische Freimüthigkeit, schonende Nachsicht 
gegen iunge hofnungsvolle Schriftsteller, M -
tti^le ohne den fürchterlichen entscheidenden 
Ton; Mäßigung auch dü, wo das Interesse 
reizt; Tadel ohne Galle und Lob ohne Schmei¬ 
chelei/ istso etwas, das man nicht überall; 
und am wenigsten in kritischen Nachrichten, 
wo das Endurteil über Schriftsteller und 
Schriften gejprochen.wird,.antrift. Um desto 
schätzbarer ist eine Sammlung, wo diese Vor-
zugcpereMigtt sich befinden. 

Die Recensionen von H. Glenns und Iacos 
bi Briefen. Herels Torso von einem Denk¬ 
mal an Th. Abbts Grabe errichtet. Neue 

H.Bodmer. Istlins Ge¬ 
schichte der Menschheit. Archiv der schweize¬ 
rischen Kritik. Lindners Lehrbuch der schönen 
Wissenschaften. Briefe des Fräul. von K. 
über die besten moralischen Schriften unserer 
Zeit. Findeistns Abhandl. über denMifiuß 
der Siuen ausdie Sprache zc zeichnen sich be¬ 
sonders aus. 
^ Die ntitgctheilten Gedichte des H. Gleims 

undIacohi,ltlgleichen dasFragmcnt aus dem 
iZten Gesänge der Meßiade, wo das Schik-
sal des Pdadonya entwickelt ist, sind vor die 
Wbhabel dezOlchtknust angenehmeGeschenke. 

Als ein Intermezzo kan man die antikritb 
schen Kreuz.üge betrachten, welche voll von 
Abendtturen und witzigen Einfallen sind. 
Dem Beschlnß derselben sieht man ins künfti¬ 
ge Jahr mit Verlangen entgegen. 

Kostet 26 sgr. 


